
einzelnen T1 ist die YUX des konventionellen zeigen dieses » Iromme Kıirchenvolk« StEe|
Christentums Man Tühlt sich als » gläubig«, dieser Welt NıC gegenüber, insgeheiım oder AUS$S-

» kıirchlich«, » christlıch« und besucht zuweılen drücklich verhält und verste! sich » weltlich«;:
uch die Gottesdienste ber eın » Jenseits«, eiIn die Auseinandersetzung miıt der Weltlichkeıit ist
»Darüberhinaus« weist INan ın VO  - Fällen intern. Doch hlerzu wäre noch sehr 1el M,
entschıeden VoN sıch. Die dritte Antwort, »ich gerade AQUus der Perspektive einer relıg10onsgeschicht-
weıl} nıcht«, wurde DUr VoNn knappen Prozent lıch informierten Phänomenologie, damıt wenl1g-
der eiragten gewählt. Miıt agnostischer atılo0- SteNSs die Begriffe wıieder hinlänglıche Klarheit
nalıtät en dıe Deutschen Iso uch nıcht gewIinnen. (Der große Bonhoefler WaTl In dieser
Gerade redliche Ungewißheit erscheımnt ihnen uUull- Hıinsıcht schlecht informiert.)
erträglich se1In. Ohne wIıssen, Vorerst ware jedenfalls 1m rnst überlegen, ob
geht, möchten s1e mitmachen. N1IC 1ın der Tat notwendiger ist, den »Giläu-

bıgen« beizubringen, Was der laube bedeutet,
Die Ergebnisse dieser un! ähnlıcher Umififragen als »Ungläubige« überzeugen wollen. Zeugnis

edurien noch eingehender Analysen, die SI- ist etiwas anderes als Propaganda. Und WEeNN der
uatıon SCHNAUCIT kennzeichnen un: dıie Rıchtung Sauerteig ausgeht, darf INan für ıne Bäckerel
weıterer, differenzierterer Nachfragen bestimmen keıine Reklame machen. 1Cc die euchter, die

können. Der uns vorliegende Beiund 1äßt 1Ur Kerzen iehlen.
ungefähre Dıagnosen Aus ihnen erg1bt sıch
hinlänglıch klar
Eın überraschend großer eıl der Bevölkerung der
Bundesrepublık und est-Berlins identifziert siıch
mıt den Kırchen Dieser Identinkation lıegen weit-
hın Konventionen zugrunde, dıe wen1g reilek-
tiert werden, daß die Verbundenheit mıt den Kır-
hen sich allenthalben mıt relıg1öser Gleichgültig-
keıt un 1gnoranz vereinbaren äßt Man hält sich
Tür gläubig, obgleıc I1a NIC: weıß, Was INan

glauben soll, und mMan möchte SCIN irömmer se1in
der wirken, als INan aufgrund der mangel-
haften Kenntnisse seIn kan: Der Gedanke, aus
der ırche auszutreiten, kommt 11UT denen, die
keinen Wert mehr auft Ine TC| Hochzeıts-
Teler egen Kritık den Kırchen kann Sal NıIC
ın nennenswertem Ausmaß geäußert werden, weiıl
INan dazu weder genügend informiert noch BC- Predigt ber Phıl 4, 7

(3 Sonntag 1mM Advent)nügend engagıle: ist Eın qualifzierter Unglaube
ste den Kırchen nicht Der eftigste Eıne der großen und bewegenden Wahrheiten derWiıderstand den Glauben zeigt sıch In Hra-

Adventsbotschaf: ist die Verheißung des Friedens.SCH, dıe N1IC 11UTr allgemeıne Normen, sondern
die eigene Existenz, den eigenen Tod un: die MöÖög- In den Lesungen des kirchliıchen Stundengebetes,

die ın diesen Wochen gehalten werden, oniıchkeıt einer transzendenten ırklıchkeit und
immer wieder dıe iImme der alttestamentlıchenBestimmung betreffen
Propheten, dıe der Menschheıt eine eıt ewlgenDiese Feststellungen lıefern den Kırchengegnern Heıls und ewıgen Friedens verheıißen. Die Lesun-un: Atheisten keıiıne überzeugenden Argumente:
SCH Aaus den Schriften des Neuen Bundes ın dieserNıcht ıne OmınÖöse Angst VOT dem Jenseıts äßt eıt geradezu: Diese eıt ist mıt Christuseinen gütigen ater überm Sternenzelt glauben;

INa geht ZUT iırche und empfindet sıch als angebrochen. Die eit des Heıls un des Friedens
ist da So en WITr soeben nde der Ep1-kirchentreu, obgleich ILal Sar keıin Jenseıts stel » Der Friede ottes, der es Denken üÜDer-glaubt ber uch für die Kırchen sSind diese Fak- steigt, wıird IO Herzen und WLG Gedanken In

ten keineswegs beruhigend. Ihre pastoralen Be- Christus Jesus bewahren. << Aber, mögen WITohlmühungen »Abständige« ergeben sıch
möglıch Aaus einem Mißverständnıis. Auch die iragen: Wovon reden diese Stimmen eigentlich ?

prechen Ss1Ie Von einer Wirklichkeit ? der istInständigen WwIssen nıcht mehr, da ß S1e siıch be- N1IC. 1Ur eın schöner Iraum und en irommerkehren müßten un Was das bedeutet mkehr Wunsch Ist ein Wunschdenken, das sıch In ihneneisten. Extensive Bemühungen wıirken NIC. sehr ausspricht ? Geboren aus der leiderfüllten Erfah-überzeugend, solange derart relıg1öser In-
eNns1ita! innerhalb der Kirchen fehlt Abstrakte rTung ıner heillosen un: frıedlosen Wer

N1IC: Verständnis dafür? Wir leben doch In einerapologetische Programme sınd weltiremd. Der friedlosen eıt Wır brauchen uns nıicht Aaus-vermeıntlic bledereKatechismusunterricht scheıint
zumındest ebenso notwendig se1In WIEeE jener Es cheınt unNs Teilıch, daß dieses Problem kom-
»Dialog mıiıt der weltlichen Welt« Denn und plizıerter un!‘ ernster ist, als sich aufgrun! einer
das scheıint MIr Ine solche Umifirage deutlich Meinungsumfrage präsentier' Die Redaktıion
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zumalen, wlieviel Unfriede in der heutigen Mensch- ten ausdrückt »Er wIrd UTE Herzen un U1
heit ist Jede Zeıtungslektüre zeigt uns Jag für Gedanken bewahren.« Er wird Inneres
Tag Und die Menschen In allen Kontinenten leben ordnen un: heılen, WE WIT iıhm Raum geben
In der zermürbenden NgsL, da ß eiInes ages das Dieser Friede ottes ist Iso ıne Wiırklichkeıit,
sinnlose Wettrüsten der Staaten vielleicht doch N1IC! en bloßer Wunsch Und ist VON großer

einem rleg [ührt, der Iurchtbarer wird als Je Bedeutung Tür den einzelnen Menschen. ber ist
ıner SCWESCH ist. Deshalb ist uch In ungezählten N1IC| doch ıne Flucht AaUus der Welt? eht
Menschen das Verlangen nach Friıeden tıef un: dem Evangelıum 1U den inneren Frieden des
groß Wır sSınd ber skeptisch, WEn WIT VO  —_ Frie- einzelnen Menschen und NIC. uch den Frie-
den hören, obwohl WIT ihn 1m Grunde 115165 den der Menschen untereinander ? C(bt uns das
Herzens ersehnen. Wie ste. mıiıt der Möglıch- Wort ottes keıine Hofinung iür den Friıeden der
keıt des Friedens 1n der Welt? 1bt für uns 11ULE Völker, der Rassen un Religionen, der politischen
den Wunsch nach Frieden ? Und 1Ur Versuche, Systeme und der sozlalen Gruppen? Ist der Glaube
Frieden herzustellen schwach, daß uNns hler nıcht hıilft? Vertröstet

unNns 1Ur auf den inneren Seelenfrieden ? UndDas Evangelıum bietet uNns einen Frieden d} der
mehr ist als Sehnsucht un mehr als NUr eın überläßt die Welt iıhrem Streıit, ihrem Haß,
menschlicher Versuch Es ist der Friede Gottes, ihrem Unfrieden ? Wäre S das Evangelıum
VOIl dem heißt, >} da ß esenken überstei1gt«. bildete für unNns keın wahres Evangelıum des Frie-
Was ist das Tfür en Friede und Was bedeutet für dens. Und WE Gott gleichgültig wäre, da (3
uns Menschen, die WIT bestimmt sınd, In einer sovIıel Unfriede unter den Menschen ist, w1ıe
iriedlosen Welt leben? könnte INal ihn ann einen »Gott des Friedens«
Der Apostel Paulus nenn: Menschen seinem NECNNCIL Jedoch ist ıhm NIC gleichgültig. Gott

bietet nämlıch nıcht DUr dem einzelnen MenschenRBrief die Gemeinnde Rom einmal » Feinde
Ottes« Wır Menschen stehen In Feindschaft mıiıt Heiıl und Friıeden d} sondern der SanzZch Welt
Gott durch NSeIC Sündhaftıigkeıt. Diese e1Ind- Gott hat In seilner OÖffenbarung verheißen, dal3

1nes ages mıt dieser Welt des Unheıls und desschaft bedeutet NIrıede des enschen mıiıt Gott
Sie ist die Jeiste Wurzel ler Heıllosigkeit un! Unifriedens Schluß machen wiIird. Er vernhelı NIC|
en Unfriedens In der Welt Soll wahrer Friede daß NSeTrec Welt sıch wunderbar entwickeln
unter den Menschen werden, dann muß zuerst wird, dalß eiInes ages die Menschheıit für immer
Friede werden zwıschen Gott und Mensch. Das 1L1UT 1ne friedliche Gemeninschaft: sein werde. Neın,

das Wort Ottes MaAaC| uns über den FortschrittEvangelıum ist die Botschaift ottes da ß
unNns 1n Jesus TI1ISTUS Versöhnung und damıt der Menschheıit keıine Ilusıon Es sagt ber VOIL -

Frieden an biletel Darum wird diese RBotschaft dUus, daß Gott In seiner aCcC diese Welt und diese
Menschheıit umgestalten wird, da ß TÜr immerauch »das Evangelıum des Friedens« genannt
iıne heile un deshalb Tür iImmer ıne friedliche(Eph 6,15) Und AQUus dem gleichen Grund wird

Christus als » UNSeTr Friede« ( , bezeichnet. Welt se1n wıird Das ist die Botschaft des Advents,
die Botschait VO Kommen ottes Gott wirdWeıl Gott eiIn » Gott des Friedens« ist Kor

1 5 33), darum ıll uch mıt seinen Geschöpfen SIC  ar ın diese Welt kommen, s1e ıchten
Frieden en Deshalb sandte seinen Sohn, un! SIEe SINECUCIN In dieser Welt wird

das Böse NIC. mehr geben und er uchdamit dieser selinen Friedenswillen verkündete.
Dieser Friedens- und Versöhnungswille ottes keine Feindschaft der enschen mıt Gott und
ber ist mächtig, daß seinen Sohn dafür In Iso uch keinen Unfrieden mehr. Es wird dıe

eıt des ewligen Friedens seIN. 1lle Menschen aufden Tod gehen äßt 1Iso kann der Apostel Paulus
schreiben: »50 WarTr Iso Gott, der In Christus dieser erneuerten rde werden mıt Gott un: unter-

einander in Frieden endie Welt mıt sich versöhnte, indem ihnen ihre
Übertretung nıcht anrechnete un In uNXns das Wort Dieser Friıede ist noch N1IC Wiırklichkeit. Da
\40)  - der Versöhnung legte.« Und der Apostel fährt jedoch auf göttlıcher Verheißung beruht, ist

nıcht Ine iromme Täuschung der Menschen berfort » Für Christus also sınd WIT gesandt, indem
Gott durch unNns mahnt; WIT bıtten Tür T1ISTUS den auf der Geschichte Hr wird eines ages
aßt uch versöhnen mıiıt Ott« (2 Kor 5’s Wiırklichkeıit werden. Was ber wırd, iragen

WIT noch einmal, mıt dieser Welt, INn der WITWIT Iso Frieden mıiıt Gott aben, das hängt
LU VOIl unNns ab Von Gott her ist entschieden en haben? Überläßt der Jaube SIE ihrem
Er ist bereıt, iıhn uNns geben WIT ihn atsäch- Schicksal
ich bekommen, das entscheıden WIT. »Laßt uch Der Friede, den der einzelne schon jetzt VoNn ott
versöhnen mıiıt Oott«, ruit uns der Apostel erhält, und der Friede, der der SanNzZcCH Welt für
1C| als ob meınt, WIT vermöchten VON unlls AQUus die Zukunit verheißen ist, verpflichten den Giläu-
diesen Frieden herzustellen. CGjanz und gar nıcht. lgen, In dieser Welt für den Frieden arbeıiten,
1elmehr weıl Gott iın Christus den Friıeden kämpfen un leiden Der Gläubige empfängt

den Frieden VO  e Gott, amı ihn weitergibtgebracht hat, darum können WIT iıhn erlangen
Gott treckt uNns In Christus die Hand ZU Frieden seine Brüder und Schwestern ın dieser Welt Eıne

Ergreifen WIT sle, dann wıird dieser Friede der Selıgpreisungen esu lautet »Selıg dıe Frie-
denstifter, denn S1Ie werden SOöhne ottes heißen.«ottes ın Wirklichkeit. Dann vermag Gott In

uns auch das tun, Was der Apostel mıt den Wor- Jesus preist N1IC: jene Menschen selıg, die TI1ed-
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lıebender atur Sind und keinen Streit mıiıt anderen den Todesfall, durch esetze und Einrichtungen,
Menschen haben wollen, die ber darüber hınaus die dafür da sınd, Gott NIC vernachlässıgen,
nıchts Ü  n Streitende versöhnen. HKr meıint se1in jenseltiges Glück NIC versaäumen ; hat
vielmehr Menschen, dıie sıch N1IC zurückziehen sich In diese Sicherungen eingelebt, sıich ohl
auf sıch selbst, sondern tun, Wads In ihrer aC darın, SIe SInd Tür ıhn das Genügende, Gültige,
steht, Zwietracht, Streit und rıeg verhın- Altbewährte So meınt CI, dem alten auch ent-
dern Oder Ööschen Jeder äubige hat diese sprechend verpflichtet se1n, Verantwortung da-
Verantwortung. Man hat den Frieden ottes NIC für tragen, da ß alles beim alten bleibe
wirklich, WE INan nıcht Aaus ihm heraus lebt und Darum sucht der Mensch den uecen Anfang, den
handelt Gott wiıll, daß WIT Frieden chaffen Er Gott mac. N1IC gelten lassen. Er ignoriert
ll Von Gläubigen, da ß WITr aktıv werden für ihn der wolern sich sein Erwarten den-
den Frieden in der menschliıchen Gesellschaift. noch durchzusetzen beginnt, SUC ihm den
Und WIEeE der Friedenswille ottes keıine TENZEN Garaus machen.
kennt, hat auch der Gläubige sıch den Frıe- Wır Sünder en den menschgewordenen Gott
den SOTSCH und bemühen, und WIe getötet, weiıl WIT wollten, daß es beım en
ıhm möglıch ist Dies gilt für das private WIe für blıebe Jede Sünde wıll das Alte, den en Men-

schen.das öffentliche Leben Jeder solche Ge-
sinnung en Und jeder kann etiwas tun für Aber zeigte sich: Der NEeUeEe Anfang, den Gott
den Friıeden Der Friede ist überall bedroht In mıt der Menschheit machte, indem selbst
den Famılıen, In den Gemeinden, 1mM eignen Volk ensch wurde, konnte VON der Sünde nıcht be-
un! zwıschen den Öölkern Wır Gläubigen sollen seıtigt werden. Die Sünde brachte NIC: fertig,
NIC: sehr darüber agen als vielmehr unNns Ira- Gott un das Neue ottes, sein Menschseın,
SCH, Was WIT tun können. Jedem ist zumiıindest das durch die euUZIgUNg en für allemal hinter sich
etifen Tür den Frieden unter den enschen mOg- bringen, sondern der menschgewordene Gott
lıch. brachte dadurch, da ß sich kreuzigen lıeß, dıe
Das also heißt »Gott ist eın Gott des Friedens«: Sünde en für allemal hınter sich
HKr bietet uNs Menschen selinen Frieden und Gott nımmt den Tod, der AQus der Sünde kommt,

und miıt dem die Sünde das Neue Gott, seIlngebietet UunNns, Tür den Frieden auf der rde Orge
tragen. Aus der Na Iso un! aus dem Gebot Menschsein, auszulöschen gedachte, auf sıch,

wird solche Friedenslıebe genährt. S1e Erfolg das NEUEC Leben, das miıt seiner Menschwerdung
In die Welt kam, als en Tod und Sünde über-hat oder NIC| das entscheidet nıicht über ihren

Wert. Ihr Iun ist In sich VON höchstem Wert Da windendes ofenbar machen.
en andeln AaQus dem Frieden ottes ist, nenn In seinem Tode, den durch die Sünde, ber Iür

Christus solche Menschen »Söhne Ottes« »Selig die ünder, seine Brüder, erleidet, ihrer
dıe Friedenstifter«, sagt der Herr, » denn S1e WOCI - un ihnen ‚ugute, wird das Menschseın ottes
den ne ottes heißen«. iınem unüberbietbaren und unauslotbaren Malte

Theodor au‘ als Miıtmenschlichkeit offenbar. Das Neue dem
menschgewordenen Gott, das Mitmenschliche
ottes, wıird In seinem Sterben des Menschen

Predigt ZU Fest der Geburt des Herrn wıllen auf ıne Weıse leuchtend, einleuchtend, all-

ziehend, da ß jene Blındheıt, jene Decke
»Gedenket N1IC| des Alten jehe, ich ll eın über den ugen nımmt, die uUuns bel ul selbst,
Neues machen !« (Is 43, 19) beim en verbleiben lıeß, weiıl sie verhüllte.,

WwWIe gul Gott ist und WIe gul mıiıt jedem VOIN
Weıihnachten äng! das Neue da ß Gott der meıint
Welt als Mensch lebt Das bedeutet sofort uch Das Wegnehmen der ecke, die uns Gott verbarg,
[>]WA fängt der Mensch wleder an, mıit Gott ist der NeUC ang 1mM en 1nes jeden Men-
leben, mıt dem wahren Gott, N1IC mıt einem Gott schen. Ist SIe WCS, ist der ang gemacht, der
selner Vorstellungen. amı Längt der Mensch Neu Mensch ist NCU, denn hat die Menschlichkeıit

Der TICUC Mensch fängt ottes begriffen, vielmehr, s1e hat ihn ergrifien,
Es ist TEeNNC! die rage, ob ıner sich VoOoNn dem SIE hat auf 1h; übergegrifien, das ist das Neue
Neuen der Menschwerdung ottes ergreifen läßt, DIe NeUC Menschlichkeit befähigt den Menschen,
ob S1e begreift (— ob glaubt) Giott mıiıt ugen sehen, iıhn sehen,
Und dann ist noch einmal die rage, ob sıch ihn bısher N1IC! sah, 1m Mıtmenschen Und

dem Menschgewordenen gesellt (— miıt dem s1Ie drängt ihn, sich seinerseıts dem mensch-
Glauben TNsStT macht). gewordenen Gott gesellen, WIEe dieser 1hm
Der Mensch 111 Ja heber es beim en lassen, sich gesellte (Es ist TENNC ıne rage, ob dıe-
leber der alte bleiben. Vielleicht ist reich oder SCII Drängen sıch aum x1bt, WwIe uch
mächtig der intellıgent der iromm lebt sich eine Trage Wal, ob sıich die Decke VON den

Ja Yanz gut-—, hat er Angst, könne sıch eIwas ugen nehmen heß kann ıner auch die
Entscheidendes ändern. Kr gedachte Ja ohnedies Finsternis heber haben.) äßt sich ZU)! Mensch-
schon Gott kommen, ohne große Ver- gewordenen drängen, drängt ihn uch dort-

hın, seine Gesellschaft sıchersten indet,aänderungen durch mancherle1 Vorkehrungen für
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